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bet ©rbe gegogen, unb Bag nop übrig Blieb,
mit einet töaumfpere Eurg übet bem ©oben

abgefcbjnitten unb bann mit ben Hüffen ger»

ftampft.
Sia öffnete ipre Sür.

„2Bag tun ©ie bort?" pat fie gu ben beiben

grauen gejagt.
Siefe:
„Ob)! gräulein, gpre fd)önen Sluuten! SBie

fpabe!"
„äBag gept bag ©ie an?"
©ie bielt in bet ,§anb einen Spaten mit

btanfer unb glängenbet Spaufet, fie £)at fie in
bie ©rbc geftedrt. Sann Btanbte fie ficf) miebet
ben beiben grauen gu.

Sie aber mar eine alte grau geBorben. gpre
piaare pingen in mitten unb fettigen ©träpnen
auf ipte ©pultern. ©emafpett patte fie fiep

niept. ©o notier Tungeln mat ipt ©efipt, alg
märe eg mit einem groben fpBargen Still»
fpleier bebeett. gpr graueg glaneU=IWieber mar
unter ben Stritten gerriffen.

Uebertragen von Rudolf Weckerle.

Die letzte Garbe

geben SJlotgen in ber Iperrgottgfrüpe ftrebte
mäprenb ber ©rntegeit ber gelgbauer mit fei=

net Senfe unb mit bem non ber Sbefiperfreube

auggepenben peimlicpen Stntrieb bem ©etreibe»

aefer gu. Sop benor er mit ber jcpatf gebenget»

ten Senfe gum ©pmung augpolte, blieb er eine

SBeite am Staube beg Stiferg ftepeit unb über»

fopaute bag golbene Steprenmeer. SJtit ©pr=

furept lag er bann in einem gemäßigten Sempo
bem ©pnitterpanbBer! ob. 3etg=?ßeter liebte

biefeg SCIIeinfein in früper iUtorgenftunbe. Sie»

fem Sttteinfein tag eine ftitte gmiefpraepe mit
bem ©cpöpfer unb mit ben abg.efepiebenen

©cpoïïenbauettt gugrunbe. @r maepte fip aller»

panb ©ebaufen über feine ißorgänger, bie aup
pier geatfert unb gepflügt patten. Seren leßter

patte ben Sinn für bag ©efpenE ber Steter»

rnüpen Oerloren gepabt rtnb mar für bie fßjo'efie

ber fäenben tpanb unb beg gtüeflicpen Sttäpber»

fpaffertg btinb gemefen. Sarum patte er bie

geig oerlaffen, mogu ipn artep feine grau, bie

feine riptige ©äuerin gemefen fei, nop unter»

ftüßt pabe. Siefer Stauer alfo patte fiep niept

an bag ©ebot gepalten: „SBag bit ererbt bon
beinen ißätern paft, ermirb eg, um eg gu be=

üben."
gn ber ©tabt mußten beine Einher bann

opne Stoben unter ben gitßen gang neu aufan»

gen. Sag mag oft ipre Stitterteit perborgerufen
paben. Senit ab unb gu tarnen fie nop in bete

gerien, um bnrcp ipre freimütige tpilfe an iprer
alten tpeimat noep einen tieinen Stnteit gu pa»

ben. Stber aup feinem eigenen Seben ftubierte
gelg=ißeter nap. Srop altem ©pmeren einer

etterulofen gugenb patte eine gütige ©pirffatg»
panb fein ©efpitf geteuft.

Seg Stauerg ©ebaufen gingen in bie frit»
pefte gugenb gitrücf, ba er atg SSoKmaife gu

ißermaubten tarn gur ©rgiepung unb Bo er in
einer gamiliengemeinfcpaft aufmapfen tonnte.
SM einem S3auer im IXnterlanb mar er bann

natp ©putfpluß atg Starrer im Sienft geftan»
ben. Sa Bar ipm fein Xtonfirmanbenfprup oft

gum SJtapner geBorben, mentt ber „SBcrfeiber"

um feine untergeorbnete Stellung an ipn per»

antreten moïïte: „tparre aug big ang ©ttbe, fo

Bill itp bir bie Strone beg emigen Sebeng ge=

ben." Seine SOÎeiftergleute braptcit ipm freilief)
biet aufritpfigeg SBbplBoften entgegen, unb
treueg Stetten pat feinen ©egett unb feine Sin»

erfennung faft immer gefunben. Qelg=?ßeterg

Sebettglauf patte eigentlitp biet Slepntipfeit
mit geremiag ©ottpelfg „Xteli bent ®nept",
unb „iteli bem ißäpter" gepabt. SOI bie Seiben

unb greuben patten ebenfo reiplip Stoff ge=

nug gu einem Stauernroman gegeben. Sop mie

über ©ottpelfg Xteli, fo patte aup über tpeter
ein guter Stern gemattet, 28ie bent iteli mit
feinem borbilblipen Breneli, fo Bar er aup
mit Stennelp, einer Sleinbauerntopter, atg Se»

beng'famerabin gar Boplberfepen. ©ie fonnten
gufammen ein fleineteg £>eimBefen paptBeife
iibcrnepnteit. Xtnb fie Berften einträchtig mit»

einanber. ©in febeg auf feinem fßoüen, Bag in
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der Erde gezogen, und was noch übrig blieb,
mit einer Baumschere kurz iiber dem Boden

abgeschnitteil und dann mit den Füssen zer-
stampft.

Tia öffnete ihre Tür.
„Was tun Sie dort?" hat sie zu den beiden

Frauen gesagt.

Diese:

„Oh! Fräulein, Ihre schönen Blumen! Wie
schade!"

„Was geht das Sie an?"
Sie hielt in der Hand einen Spaten mit

blanker und glänzender Schaufel, sie hat sie in
die Erde gesteckt. Dann wandte sie sich wieder
den beiden Frauen zu.

Sie aber war eine alte Frau geworden. Ihre
Haare hingen in wirren und fettigen Strähnen
auf ihre Schultern. Gewaschen hatte fie sich

nicht. So voller Runzeln war ihr Gesicht, als
wäre es mit einem groben schwarzen Tüll-
schleier bedeckt. Ihr graues Flanell-Mieder war
unter den Armen zerrissen.

von

Oie leiste Oarbe

Jeden Morgen in der Herrgottsfrühe strebte

während der Erntezeit der Zelgbauer mit sei-

ner Sense und mit dem von der Besitzerfreude

ausgehenden heimlichen Antrieb dem Getreide-
acker zu. Doch bevor er mit der scharf gedengel-
ten Sense zum Schwung ausholte, blieb er eine

Weile am Rande des Ackers stehen und über-

schaute das goldene Aehrenmeer. Mit Ehr-
furcht lag er dann in einem gemäßigten Tempo
dem Schnitterhandwerk ob. Zelg-Peter liebte

dieses Alleinsein in früher Morgenstunde. Die-
sem Alleinsein lag eine stille Zwiesprache mit
dem Schöpfer und mit den abgeschiedenen

Schollenbauern zugrunde. Er machte sich aller-
Hand Gedanken über seine Vorgänger, die auch

hier geackert und gepflügt hatten. Deren letzter

hatte den Sinn für das Geschenk der Acker-

mühen verloren gehabt und war für die Poesie
der säenden Hand und des glücklichen Mähder-
schaffens blind gewesen. Darum hatte er die

Zeig verlassen, wozu ihn auch seine Frau, die

keine richtige Bäuerin gewesen sei, noch unter-
stützt habe. Dieser Bauer also hatte sich nicht

an das Gebot gehalten: „Was du ererbt von

deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu be-

sitzen."

In der Stadt mußten deine Kinder dann

ohne Boden unter den Füßen ganz neu anfan-
gen. Das mag oft ihre Bitterkeit hervorgerufen
haben. Denn ab und zu kamen sie noch in den

Ferien, um durch ihre freiwillige Hilfe an ihrer
alten Heimat noch einen kleinen Anteil zu ha-

ben. Aber auch seinem eigenen Leben studierte
Zelg-Peter nach. Trotz allein Schweren einer

elternlosen Jugend hatte eine gütige Schicksals-
Hand sein Geschick gelenkt.

Des Bauers Gedanken gingen in die frü-
hefte Jugend zurück, da er als Vollwaise zu
Verwandten kam zur Erziehung und wo er in
einer Familiengemeinschaft aufwachsen konnte.

Bei einem Bauer im Unterland war er dann
nach Schulschluß als Karrer im Dienst gestan-
den. Da war ihm sein Konfirmandenspruch oft

zum Mahner geworden, wenn der „Vcrleider"
um seine untergeordnete Stellung an ihn her-
antreten wollte: „Harre aus bis ans Ende, so

will ich dir die Krone des ewigen Lebens ge-

ben." Seine Meistersleute brachten ihm freilich
viel ausrichtiges Wohlwollen entgegen, und
treues Dienen hat seinen Segen und seine An-
erkennung fast immer gefunden. Zelg-Peters
Lebenslauf hatte eigentlich viel Aehnlichkeit
mit Jeremias Gotthelfs „Ueli dem Knecht",
und „Ueli dem Pächter" gehabt. All die Leiden

und Freuden hätten ebenso reichlich Stoff ge-

nug zu einein Bauernroman gegeben. Dach wie

über Gotthelfs Ueli, so hatte auch über Peter
ein guter Stern gewaltet. Wie dein Ueli mit
seinen? vorbildlichen Vreneli, so war er auch

mit Aennely, einer Kleinbauerntochter, als Le-

benskameradin gar wohlversehen. Sie konnten

zusammen ein kleineres Heimwesen pachtweise

übernehmen. Und sie werkten einträchtig mit-
einander. Ein jedes auf seinem Posten, was in
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feinen Gräften lag. ißeter hatte aïïeê getan,

feiner grau bie burd) mehrmalige 3Jiutterfdfaft
ertoadjfene grofje SIrbeitsIaft einer Bäuerin gu

erleichtern. ©afür hatte fie ein ftetg gufriebe»

neg ©emüt, unb aug bent harmonifdjert feu»

fammenleben toar ihnen biet Sîraft gum Sllltag

ertoadjfen. ïteforbleiftungen im ©ienfte an ber

Bäuerlichen ©dfolle tjatten fie all bie galère

boIIbrad)t, toobon freilief) bor ber £)effenttid)=

feit nicht loie bon fporttid)en ©rfolgen ein SXuf=

heben gemacht tourbe. ©atftalg toar ißeter auch

noch „gut beieinanber" getoefen, als er mehr

als einmal in ber ©rntegeit botn leisten ®äm=

merfchein beg Stbenbg big gum erfteit beg 9Jtor=

geng ben SBeigen auf bem ©diiltader, ettoag

mehr aig eine gud)arte grofg, gemäht hatte,

©en ïtcîer herliefe er fetoeitg mit bem ©efüht
eineg ©iegerg. 3Mit biefer großen Slrbeitgtei»

ftung hatte er ben ipreig ber probuïtiben Sei»

ftungêfâ'higïeit errungen, ©agu hatte bie

©rnte bon allen bäuerlichen Arbeiten fein ©e=

müt immer am tneiften angefprochen, liefet

umfonft hatte feine grau, bie feine Stauern»

freube unb feine feubertäffigfeit richtig erfafjt
hatte, ihm ben eingerahmten ©prud) gefefeenft,

ber feelg=5ßeterg Sebengintfalt unb ®ern am

beften gum Stugbruä gebradft hatte:
„feroifhen ©aat unb ©rnte, bag befte SBerf

auf ©rben ift, bie fchtoereit ©dftoaben mähen,

tftunb get)t ber -SBurf beê ©aemanng unb runb
beg SJiähberg ©ifen. ©eg gangen Sebeng Stuf

unb 31b, liegt mitten in ben Streifen."
©einen ipöhepunft erreichte jebod) feelg=5ße=

terg ©afein erft, alg er ein eigeneg Stauern»

toefett ertoerben tonnte, linb bag toar auch bag"

begtücfenbe ©rlebnig an biefem ©runbbefitg»

ertoerb getoefen, baff ihm bagu hilfreich unter
bie Slrme gegriffen tourbe, ©r muffte nicht erft
lange nach Stürgen Umfd)au hatten, bie auf
ben berbliebenen tfteft feiner felbftberbicnien
beaditengtoerten Stngahlung an ben Staufpreig
beg ^eimtoefeng bie nötige Sicherheit gu über»

nehmen bereit getoefen toaren. ©old) ein urtbe»

grengteg Vertrauen fonnte natürlich nur burd)
Sfrbeitgtreue gerechtfertigt toerben.

©ie feaïjre gingen bann über ben $of unb

über bie Seute. ©omrner unb Sßinter, Stegen

unb SBinb. ©ie Stinber touchfen hetan unb

halfen mit. ©ie ©öt)ne gehen nun hinter bem

Pfluge heb unb feelg=ipeter unb feine grau
2Inne=2ftarie !äme nun bag Stedft gu, fich nad)
ber bieten SIrbeit enblich gurücfgngieheit unb bie

güngern in bie ©triefe liegen gu laffen. SOtutter

9Inne=3Karie hatte fa aud) burd) ihre ©dftoie»

gertochter ®ätt)i eine gute ipitfe erhalten. ®a=

für „goumete" bie alte Bäuerin nun oft unb

gern ihre ©ropinber. ©ie ift nicht nur ben

gapen nach, fonbern aud) förderlich btnb gei»

ftig älter getoorben, unb toie fie unlängft bom
SIcferrain aug bag ©rntebitb mit ben ©dpit»
terteuten überbtiefte, bertoifd)tcn fid) bor ihren
Slugen bie ©efd)led)ter. „@g hätte auh ißeter,
ber Skter fein fönnen", fagte fie, „ber artf ber

3KäI)mafd)ine bie ißferbe teufte., aber eg toar
Stuebi, ber auch bag fhtoere Stauernbtut in fei»

neu Stbern patte unb ait Strot benft. Xtnb ber

aud), toie ber Stater am SCbenb, bor ber ipaug»

tiir fiigt, nahbenftid) unb fdftoeigenb.

©och auh bon ©d)idfatgfd)Iägeu toar feeig»

ifteterg £>aug nicht berfdfont geblieben. ®ag

toar in ber feeit, ba ber Sîrieg ber Sîadfbarftaa»
ten manchen friebfam toerfenben Stauergmann

bon feinem ©etoerbe fort an bie ©rengen geru»

fen hatte. Studj Çfeeter hatte ^aug unb tpof ber»

laffen müffen. äftit einem inbatiben Unecht unb

mit einer alten Sßogb hatte bie Bäuerin fertig
toerben müffen, unb eg ging mehr fdftedjt atg

recht.

©ann fam bie ©eud)e in ben ©tall, gm
gat)re 1922 tourbe an einem grüherbftmor»

gen ber gange ©taltbeftanb gefdftadftet. gm
gtoeiten Söettfrieg muhte bie gungmannfd)aft
augrüden unb ber Siater bat)eim toieber ing

erfte ©lieb ber ©aheimgebtiebeneu treten, git
biefer feeit hatte er unb feine grau ©djaben an

ber ©efunbheit genommen, ©oh eine höhere

Storfehung fdfenfte unferem Sanbe in ber

Shüegggeit eine reidge ©rnte, bie reidffte, an bie

man fid) feit bieten gat)ren erinnern fonnte.
SJtit fettfamer @rgriffenl)eit betrad)tete in
einem biefer ^rieggjahre ber alte Stauer bie

leigten ©arben, bie er bor bem aufgiehenben

©emitter unter ©ad) brahte. SIm anbern Stor»

gen ftanb er mit feinen Seuten am ©rabe fei=

ner ipabe, üor einer big auf bie ©runbmauern
berfengten Slranbftäite. ©in Slitgftraht hatte
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seinen Kräften lag. Peter hatte alles getan,

seiner Frau die durch mehrmalige Mutterschaft
erwachsene große Arbeitslast einer Bäuerin zu

erleichtern. Dafür hatte sie ein stets zusriede-

nes Gemüt, und aus dem harmonischen Zu-
sammenleben war ihnen viel Kraft zum Alltag
erwachsen. Rekordleistungen im Dienste an der

bäuerlichen Scholle hatten sie all die Jahre
vollbracht, wovon freilich vor der Oeffentlich-
keit nicht wie von sportlichen Erfolgen ein Auf-
heben gemacht wurde. Damals war Peter auch

nach „gut beieinander" gewesen, als er mehr

als einmal in der Erntezeit vom letzten Däm-
merschcin des Abends bis zum ersten des Mor-
gens den Weizen auf dem Schiltacker, etwas

mehr als eine Jucharte groß, gemäht hatte.

Den Acker verließ er jeweils mit dem Gefühl
eines Siegers. Mit dieser großen Arbeitslei-

stung hatte er den Preis der produktiven Lei-

stungsfähigkeit errungen. Dazu hatte die

Ernte von allen bäuerlichen Arbeiten sein Ge-

müt immer am meisten angesprochen. Nicht

umsonst hatte feine Frau, die seine Bauern-
freude und seine Zuverlässigkeit richtig erfaßt

hatte, ihm den eingerahmten Spruch geschenkt,

der Zelg-Peters Lebensinhalt und Kern am

besten zum Ausdruck gebracht hatte:
„Zwischen Saat und Ernte, das beste Werk

auf Erden ist, die schweren Schwaden mähen.

Rund geht der Wurf des Saemanns und rund
des Mähders Eisen. Des ganzen Lebens Auf
und Ab, liegt mitten in den Kreisen."

Seinen Höhepunkt erreichte jedoch Zelg-Pe-
ters Dasein erst, als er ein eigenes Bauern-
Wesen erwerben konnte. Und das war auch das'

beglückende Erlebnis an diesem Grundbesitz-

erwerb gewesen, daß ihm dazu hilfreich unter
die Arme gegriffen wurde. Er mußte nicht erst

lange nach Bürgen Umschau halten, die auf
den verbliebenen Rest seiner selbstverdienten

beachtenswerten Anzahlung an den Kaufpreis
des Heimwesens die nötige Sicherheit zu über-

nehmen bereit gewesen waren. Solch ein unbe-

grenztes Vertrauen konnte natürlich nur durch

Arbeitstreue gerechtfertigt werden.

Die Jahre gingen dann über den Hof und

über die Leute. Sommer und Winter, Regen

und Wind. Die Kinder wuchsen heran und

halfen mit. Die Söhne gehen nun hinter dem

Pfluge her und Zelg-Peter und seine Frau
Anne-Marie käme nun das Recht zu, sich nach

der vielen Arbeit endlich zurückzuziehen und die

Jüngern in die Stricke liegen zu lassen. Mutter
Anne-Marie hatte ja auch durch ihre Schwie-

gertochter Käthi eine gute Hilfe erhalten. Da-

für „goumete" die alte Bäuerin nun oft und

gern ihre Großkinder. Sie ist nicht nur den

Jahren nach, sondern auch körperlich und gei-

stig älter geworden, und wie sie unlängst vom
Ackerrain aus das Erntebild mit den Schnit-
terleuten überblickte, verwischten sich vor ihren
Augen die Geschlechter. „Es hätte auch Peter,
der Vater sein können", sagte sie, „der auf der

Mähmaschine die Pferde lenkte, aber es war
Ruedi, der auch das schwere Bauernblut in sei-

neu Adern hatte und an Brot denkt. Und der

auch, wie der Vater am Abend, vor der Haus-
tür sitzt, nachdenklich und schweigend.

Doch auch von Schicksalsschlägen war Zeig-

Peters Haus nicht verschont geblieben. Das
war in der Zeit, da der Krieg der Nachbarstaa-
ten manchen friedsam werkenden Bauersmann
von seinem Gewerbe fort an die Grenzen geru-
fen hatte. Auch Peter hatte Haus und Hof ver-

lassen müssen. Mit einem invaliden Knecht und

mit einer alten Mogd hatte die Bäuerin fertig
werden müssen, und es ging mehr schlecht als

recht.

Dann kam die Seuche in den Stall. Im
Jahre 1922 wurde an einem Früherbstmor-

gen der ganze Stallbestand geschlachtet. Im
zweiten Weltkrieg mußte die Jungmannschaft
ausrücken und der Vater daheim wieder ins
erste Glied der Daheimgebliebenen treten. In
dieser Zeit hatte er und seine Frau Schaden an

der Gesundheit genommen. Doch eine höhere

Vorsehung schenkte unserem Lande in der

Kriegszeit eine reiche Ernte, die reichste, an die

man sich seit vielen Jahren erinnern konnte.

Mit seltsamer Ergriffenheit betrachtete in
einem dieser Kriegsjahre der alte Bauer die

letzten Garben, die er vor dem aufziehenden

Gewitter unter Dach brachte. Am andern Mor-
gen stand er mit seinen Leuten am Grabe sei-

ner Habe, vor einer bis auf die Grundmauern
versengten Brandstätte. Ein Blitzstrahl hatte
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gegiinbet unb alleg gerftört, mag gesegneter

Söauetnfleif; gefammelt tjatte.
„geigt müffen mir mieber bon born anfan»

gen, SJtüetti", jagte barnalg ber Sauer mutlog
nach ber unheilvollen tftadjt gu fetner grau.
Slber bon ihrer Ipanb ging eine felt fame, alle

23ergagtf)eit begmingenbe ®raft aug, auc£) nach»

ï)er, alg man bag ^au§ neu aufbaute. ,,©r
Inirb aucl) Söege fiuben, ba bein guff gelten

ïann", fo tröftete bie grau beu Staun unb gu=

gleich fid) felBer unb b)atte fid) in biefer 9ßrü=

fung alg ber ©tariere ber Beiben partner be=

mährt.
SBieber mar gmifdjen ©aat unb ©rnte ber

So ut mer ing ßatib gegogeit. 3tad) einer langen
Stegengeit fpannte fidj ber fommerfilaue Ipim»
mel über bie reifenbe ©rnte. gn beit gelbern
mar ein ©erudj bon Sroi. gebocfj mätjrenb ber

Sage unmittelbar bor unb mälfrenb ber ©rnte
mürbe ber Sauer bon einer Unruhe ergriffen.
@d)on gmeimal innert menigen Sagen mürbe

er bon einer unheimlichen llebelfeit mit
©t^meif;auäbrüd}en überfallen. ®och fitste er

fid) über bie offenfidjtlidjen Slngeidjen eitteg

^ergleibenê I)inmeggufetgen. „SIbab), id) Ijabe

jcigt leine geit gura Äranffein", fagie er am

Storgen gu feiner grau, alg biefe ilE)n gur
©dfonung beranlaffen moltte.

®iefem SOtorgen ber befinnlidjen Süiffc^au
folgte bann ein fdfmüler, I)ei§er ©rntetag. Stm

Rimmel türmten fiel) fcfjon in ben 9tadimittagê=

ftunben bie SBoIïen brofjenb fdjmatg überein»

aitber. guber um guber, haushoch mürbe ge=

laben unb heimgeführt.

gung unb alt half mit. gmrner höher türmte
fid) bie foftbare gradjt, alg bag ©emitter bon
ber JÏIug, bom gura her, immer näher rüdte.

®od) hbtte eg ben Slnfc^ein, alg ob man ihm
guborfomnten mürbe. Salb farnen jcffon bie

letzten ©arben- an bie 3îei£je, alg auf beg aiten

Sauerê guber bag SIrbeitêmerf auf einmal

ftodte.
„Sater, -too bift bu?" rief Siuebi, ber junge

Sauer. Xlnb alg fiüj auf beut hohe" ©arben»

fuber niditê rührte, rief er nod) einmal: „Sa=

ter, luo bift bu?"
®och feine SIntmort fam bom guber Igerun»

ter. ©in angftbolter ©djrei übertönte felbft bag

bumpfe ®onnergroïïen. Stutter Stennelt) ahnte

Unheil...
„.. Stin ©ott — min ©ott — ber Sater.."
Stit rafdjen Semegungen erfletterte nun ber

©ohn bag guber. „Sater!" — ©in mefjer

©djmerg erftidte Suebig Stimme
Stit einer ©arbe im ÏÏtrm fanb er ben Sater

leblog hingefunfen.
©o ift ber Sauer auf bem ©arbenfuber

heimgefehrt, mit ber legten ©arbe im fraftlog
gemorbenen Sauernarm. ©elber eine reife
©arbe inmitten beg reichen ©rntefegeng, um
beffen ©ebeihen er fid) gmifdjen ©aat unb
©rnte fo oft geforgt h"tto- H"b fein ©efidjt
mar botter grieben. ®ann ein Sauer fdjoner
fterbeu, alg eg gelg=5ßeter befdjiebeit mar?

9tod) lange mirb man in bent Keinen

Sauernborf mit ©rgriffenheit an ge!g=Seterg
legten ©rntetag benfen unb an fein feltfameg

Marie Schär.

AUS DEM WÜNDEEWELT DEM NATUM

Die Sonne in Aufruhr

«Achtung — Achtung! Um 17 Uhr wird auf

der Sonne ein sehr seltenes Phänomen sichtbar

sein, ein magnetisches Gewitter, das von der Erde

aus mit bewaffnetem Auge sichtbar sein wird. Es

sollen aber nur gefärbte Gläser verwendet wer-
den!» — Mit solchen oder ähnlichen Worten kün-

dete am Nachmittag des 25. Juli 1946 die be-

rühmte britische Sternwarte von Greenwich durch

die BBC ein astronomisches Ereignis an, das also-

gleich von den Zeitungen ebenfalls verkündet

wurde, sodass zur angegebenen Zeit in den Stras-

sen Londons die Leute sich um die gefärbten Glä-
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gezündet und alles zerstört, was gesegneter

Bauernfleiß gesammelt hatte.
„Jetzt müssen wir wieder von vorn anfan-

gen, Müetti", sagte damals der Bauer mutlos
nach der unheilvollen Nacht zu seiner Frau.
Aber von ihrer Hand ging eine seltsame, alle

Verzagtheit bezwingende Kraft aus, auch nach-

her, als man das Haus neu aufbaute. „Er
wird auch Wege finden, da dein Fuß gehen

kann", so tröstete die Frau den Mann und zu-
gleich sich selber und hatte sich in dieser Prü-
fung als der Stärkere der beiden Partner be-

währt.
Wieder war zwischen Saat und Ernte der

Sommer ins Land gezogen. Nach einer langen
Regenzeit spannte sich der sommerblaue Him-
mel über die reifende Ernte. In den Feldern
war ein Geruch von Brat. Jedoch wahrend der

Tage unmittelbar vor und während der Ernte
wurde der Bauer von einer Unruhe ergriffen.
Schon zweimal innert wenigen Tagen wurde

er von einer unheimlichen Uebelkeit mit
Schweißausbrüchen überfallen. Doch suchte er

sich über die offensichtlichen Anzeichen eines

Herzleidens hinwegzusetzen. „Abah, ich habe

jetzt keine Zeit zum Kranksein", sagte er am

Morgen zu seiner Frau, als diese ihn zur
Schonung veranlassen wollte.

Diesem Morgen der besinnlichen Rückschau

folgte dann ein schwüler, heißer Erntetag. Am
Himmel türmten sich schon in den Nachmittags-
stunden die Wolken drohend schwarz überein-
ander. Fuder um Fuder, haushoch wurde ge-

laden und heimgeführt.

Jung und alt half mit. Immer höher türmte
sich die kostbare Fracht, als das Gewitter von
der Klus, vom Jura her, immer näher rückte.

Doch hatte es den Anschein, als ob man ihm
zuvorkommen würde. Bald kamen schon die

letzten Garben an die Reihe, als aus des alten

Bauers Fuder das Arbeitswerk auf einmal
stockte.

„Vater, wo bist du?" rief Ruedi, der junge
Bauer. Und als sich auf dem hohen Garben-

fuder nichts rührte, rief er noch einmal: „Va-
ter, wo bist du?"

Doch keine Antwort kam vom Fuder herun-
ter. Ein angstvoller Schrei übertönte selbst das

dumpfe Donnergrollen. Mutter Aennely ahnte

Unheil...
„.. Min Gott — min Gott — der Vater.."
Mit raschen Bewegungen erkletterte nun der

Sohn das Fuder. „Vater!" — Ein weher

Schmerz erstickte Ruedis Stimme
Mit einer Garbe im Arm fand er den Vater

leblos hingesunken.
So ist der Bauer auf dem Garbenfuder

heimgekehrt, mit der letzten Garbe im kraftlos
gewordenen Baueruarm. Selber eine reise

Garbe inmitten des reichen Erntesegens, um
dessen Gedeihen er sich zwischen Saat und
Ernte so oft gesorgt hatte. Und sein Gesicht

war voller Frieden. Kann ein Bauer schöner

sterben, als es Zelg-Peter beschieden war?
Noch lange wird man in dem kleineu

Bauerndorf mit Ergriffenheit an Zelg-Peters
letzten Erntetag denken und an sein seltsames

Oie 8onne in

«àbtung — àbtung! bin 17 bbr wird auf

der 8onns sin sebr seltenes Ubänoinsn siebtbsr

sein, ein magnetisebes bewittsr, das von der brds

aus mit bewaffnetem ^.ugs siebtbar sein wird. lös

sollen aber nur gefärbte bläser verwendet wer-
den!» — lVlit soleirsn oder äbnlioben Vorten bün-

dsts am blaebmittag des 25. lull 1946 die bs-

rübmts britiscbs Zternwarts von Oresnwieb durob

die lZlZL ein astronomisebes brsignis an, das also-

gleieb von den Leitungen ebenfalls verbündst

wurde, sodass ?ur angegebenen ?eit in den Ztras-

sen bondons die beute sieb um die gefärbten blä-
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